
Medard ehl SJ
Gemeıinde un politisches Handeln

Als dıe polıitisch sehr bewegten Jahre 1970 herum allmählich ausklangen,
machte sıch iın vielen Pfarrgemeinden un!: be] ıhren Verantwortlichen eıne ZEW1SSE
Erleichterung bemerkbar. Denn den ständıgen Herausforderungen durch polıtısch
(meıst links) engagıerte Gruppen hatte 111a weıthın ablehnend der zumındest
reservıiert gegenübergestanden. Auft bedeutend mehr Verständnıiıs traten annn die
zunehmend „trommer“ werdenden Strömungen in der kırchlichen Jugendszene;
Meditatıion, Gebetskreıise, lıturgische Nächte, Musık und Spıel 1m Gottesdienst
das alles liegt eben dem relig1ösen Selbstverständnis unserer Gemeıinden 1e] näher
als politische Fragen. Allerdings blieb diese relatıv „triedliche“ Zeıt 1Ur eın kurzes
Zwischenspiel.

In den etzten Jahren hat sıch auch ınnerhalb uUuNseTreTr Gemeıinden, VOT allem be]
iıhren Jüngeren Miıtgliedern, eıne ganz u polıtısche Sensı1bilität entwickelt, die
1e] stärker biblisch-prophetisch un jesuanısch inspırıert 1St; un diıe sıch deswe-
CNn oft mıt eıner tıefen, gläubigen Grundoption verbindet. Gerechtigkeit für dıe
Dritte Welt, verantwortlicher Umgang mıt der Schöptung, Abbau der gigantıschen
Rüstung, sozıale Solıdarıtät ZUT: Behebung der Arbeıtslosıigkeıt, Wachsamkeıt

alle Formen VO Ausländerfeindlichkeit: diesen und Ühnlichen Pro-
STaMMMCN ammeln sıch immer mehr Christen Meditation, Gebet, Reflexion
un!: polıtischer Aktion. Mıt solchen Gruppen tun sıch uUuNseTC „normalen“
Gemeiuinden recht schwer:; eınerseıts achten S1€e durchaus ıhre christliche Motiıva-
t10N, andererseıts aber halten S1€e die meısten ihrer Ideen tür utopisch un
unrealıstisch, als dafß S1e sıch ernsthaft darauf einlassen wollten. Darın dürfte sıch
eıne doppelte Unsicherheıt aussprechen: eiınmal die Frage, ob un!: wıeweılt die
Gemeinde selbst polıitisch aktıv werden soll: 7A8l anderen das Problem, ach
welchen Majßstäben überhaupt der christliche Glaube sıch mıt konkretem politi-
schem Handeln verbinden soll Aus den Erfahrungen mıt einıgen polıtisch tätıgen
christlıchen Gruppen möchte iıch auf beıde Punkte eingehen.

Dıie Gemeıinde als Subjekt polıtıschen Handelns?

Sıch lieber „heraushalten “? Wenn Cr bestimmte brisante polıtische Fragen
geht, neıgen viele unserer Gemeinden un ıhre Verantwortlichen SpONtan dazu,
sıch erst einmal| „herauszuhalten“. I)Denn der Kontliktstoff, der andernfalls freige-
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würde, könnte die Einheıit der Gemeinde un das friedliche Zusammenleben
der verschıedensten politischen Grundüberzeugungen empfindlich storen. ber
1sSt das „Heraushalten“ annn die richtige Alternative? Ich glaube nıcht. Denn auch
das „Sıch-Heraushalten“ 1St eıne orm polıtischen Handelns: eben des stillschwei-
genden Laufenlassens un: damıt des oft ungewollten) Unterstützens bestimmter
herrschender TIrends un Entwicklungen. Gerade dıe Erfahrungen unserer (5e-
meınden 1MmM rıtten Reich haben 6S überdeutlich gezeıgt: uch das Unterlassen
VO  a} polıtıschen Inıtıatıven 1St eın emınent polıtisches ITun un sıch SCHAUSO
WI1e das aktive Handeln der Kritik der jeweılıgen Gegenseıte aus („Die Kırche sol]
sıch AUS der Polıitik heraushalten“: eın notorisches Argument 1m Mund all derer,
die sıch 1mM Gegensatz der jeweıligen kırchlichen Uption befinden, die 1aber nıcht
das mındeste dagegen hätten, WenNnn dıe Kırche sıch 1im Sınn iıhrer eıgenen
persönlichen Meınung öffentlich einsetzen würde).

ber och eın gewichtiges theologisches Argument spricht das „Sıch
Heraushalten“ der Gemeinde AaUS dem polıtıschen Alltagsleben. Ich moöchte 065

anknüpfen eın schönes Wort der Kırchenväter: „Quod NO est SSUMPLUM, NO

est redemptum“ „Was nıcht aNSCHOMM 1St, 1St auch nıcht erlöst“. Es geht be]
diesem Wort ursprünglıch die wahre menschliche Natur Jesu: Nur weıl Banz
un Sal Mensch wurde und nıcht eın göttlich-menschliches „Zwischenwesen“),
1St das Menschseın „erlöst“ VO  3 dem tödlichen Wıllen Z unbedingten
Selbstbehauptung und der damıt verbundenen Dynamıiık ZUr Selbstzerstörung
grundsätzlıch befreit. Weiıl (3Ott 1n Jesus Christus den Menschen als SaNzZCH
annahm, 1St Menschseın erlöst Zzu sınnvollen Exıistieren.

Nun aber 1st der polıtısche Bereıch, also dıe Regelung der prıvaten und
öffentlichen Interessen 1m Sınn des Gemeıinwohls, eın wesentlicher Bereich des
Menschseıns. Wenn also Erlösung des Menschen VO  aD (S061€ her eın umtassendes
Geschehen ist, ann 1St auch dieser Bereich VO  w) Christus „angenommen ” un:
befreıt, BCNAUSO W1€e der Bereıich der Arbeıtswelt, der Wırtschaft, der Verwaltung
uUuSW. Überall 1St VO  e} Christus der „Keım der Erlösung“ (oder: der „Jauerteig“ des
Reiches Gottes) hineingelegt; in al] diese „Erde“ und gerade ın ıhre wiıderständig-
sten un härtesten Schichten!) 1St das „Weızenkorn“ Jesus hineingefallen un
gestorben, darın und nıcht daneben un darüber) Leben, Reich Gottes
erstehen lassen.

Dıies 1St annn auch der yültige Ma{fstab für a ll jene, die Jesus nachzufolgen
versuchen: Quod NO est asSsumptum, NO est redemptum. Im Klartext: Wenn WIr
nıcht bereıt sınd, alle menschlichen Bereiche voll un: 9anz „anzunehmen“, u1ls ın
S1e 1mM Ma{iß UWIISEGETET Möglichkeiten hineinzubegeben un 1n ıhnen reale Zeichen
des Reiches Gottes SCETIZECN, bringen WIr nıcht die „Frucht:,; die CGott VO denen
erwartet, die sıch dem Weg dieses „Weizenkorns“ anschließen (vgl Joh Z TE ZZT6
mıiıt Joh 15 1-17

Warum die Gemeinde® ber wiırd mancher einwenden gilt 1eSs alles
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nıcht in erster Lıinıe für die einzelnen Christen ıhrem jeweılıgen gesellschatftlıi-
chen Ort? Oder für bestimmte Gruppierungen VO  ®) Christen (Z Verbände), dıe
sıch bewußfßt auch eınem polıtıschen Handeln zusammenschließen? der
schließlich für die offiziellen KReprasentanten, dıe 1im Namen der Kırche polıtische
Aussagen und Aktionen verantworten”

Zweıtellos x1bt es sehr verschiedene legıtıme Weısen des polıtischen Handelns
VO Chrıisten, sel 6S der protessionelle der ehrenamtlıche Eınsatz christlicher
Politiker, se1l es dıe verbandlıiche Arbeıt VO  } Gruppen W1e€e CAJ: KAB, DPax Christi
SW.)y se1l CS die Mitarbeıt einzelner in Parteien der Bürgerinıitiativen a., se1 CS

das öffentliche Eıintreten VO  e Heılıgen, Propheten der Amtsträgern ür bestimmte
christliche Grundwerte des menschlichen Zusammenlebens.

Das alles 1st zut un sınnvoll, solange sıch die Gemeıinden bzw dıe Ortskirchen
als solche nıcht deswegen VO jedem aktıven polıtischen Handeln dıspensiert
glauben. Schliefßlich 1st die konkrete Gemeinde der Glaubenden der letzte sozıale
Träger aller 1er Grundvollzüge kırchlichen Handelns: Sıe Ababal sıch be] aller
Verschiedenheıt der Amter und Charısmen nıcht A ıhrer Verantwortung für dıe
Verkündigung des Wortes (sottes (Martyrıa), für dıe gottesdienstliche Feıer
(Lıturgıa), tür die orge die Notleidenden dieser Erde (Diakonia) un!: für die
Ordnung ihres Zusammenlebens (Koinonıi1a) stehlen. Das politische Handeln 1St
allen Zeıten un 1n jeder Gesellschaftstorm eın unverzıchtbarer eıl der Diakonie
der Kırche; un: ınsotern dıe Kırche insgesamt auf ıhrer jeweilıgen Vollzugsebene
als Gemeinde, als Ortskırche, als Universalkırche) sıch dem politischen Dienst ın
ıhrer Umwelt aktıv stellt, annn sıch ann der nötıgen Effizienz willen das
Ma(iß, der Inhalt un!: dıe Verantwortung des jeweıiligen Handelns och sehr
dıtferenzıeren.

DDas heißt natürlich nıcht, dafß deswegen jetzt alle politischen Aktivıtäten VO

Christen „1m Namen der Kırche“ geschehen mufsten. Es geht 1er eintach die
grundsätzlıche Bereitschaft der Kırche un der Gemeıinden, ıhre gemeınsame, das
TIun aller einzelnen un auch des Amtes tragende Mıtverantwortung 1mM politischen
Handeln anzuerkennen. Nur eıne polıtisch wache Kırche, dıe sıch als Subjekt
solchen Handelns versteht, wiırd auf Dauer auch das konkrete politische Handeln
einzelner der bestimmter Gruppen, Verbände der iıhrer amtlıiıchen Reprasentan-
ten wecken, motıviıeren un: 1m Sınn der christlichen Botschaft „truchtbar“ machen
können. Denn W as nutzen alle Basısınıtiatıven der auch politische Hırtenbriefe,
WEeNNn S1€e nıcht A4US eıner politisch interessıerten Kırche entspringen un ın sS1e
hıneinwirken?

Diese Verantwortlichkeit der Gemeıinde 1mM politischen Handeln Aflst sıch auch
theologisch rechtfertigen; entspricht sS1e doch der Botschaft Jesu VO Reich (SOöttes.
Denn diese Verkündigung richtete sıch nıcht ZUuerst ınteressıerte einzelne der
Gruppen. Seıin Adressat W AaT Gesamtisrael, also das olk Israel, das TT Umkehr
rief un!: 7A8 olk (sottes ammeln wollte. Dieses (l olk Gottes, das
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nıcht mehr AaUS dem Wıllen SE unbedingten Selbstbehauptung, sondern AaUsS dem
Wıllen Cjottes un seıner Gerechtigkeit leben sollte, 1sSt der eigentliche Träger des
Reiches CGottes un!: seıner unıversalen Heıilsverheißung. Die Kırche versteht sıch
als dieses eCue olk Gottes, in dem das Reich (Csottes bereıits „real-symbolısch“
anwesend 1St Von daher ergıbt sıch die Folgerung: Der Dienst der unıversalen
Vollendung des Reiches Gottes 1st primär eıne Sache des Volkes Gottes, also der
Gemeinschaft der Glaubenden als solcher un nıcht NUur der einzelnen ın ıhr Als
Kırche, als die „Gemeinschaftt der Nachfolge“ sınd WIr aufgerufen, für den Wıllen
(sottes und seıne Gerechtigkeit autf dieser Erde einzutreten, iın allen Bereichen
menschlichen Zusammenlebens solche realen Zeichen des Reiches CGottes
sefzen

Maßstäbe des polıtıschen Handelns der Gemeıinde.

Wıe sıeht 1U  . eın solches politisches Handein dUus, das dem christlichen Glauben
entspricht un das letztlich VO der SANZCH Gemeıinde mıtgetragen werden kann?
Sıcher hängt vieles VO  e} der jeweıligen konkreten Sachfrage un: Sıtuation 1b Die
rage, ob der Glaube dafür ann auch jeweıls ınhaltlich bestimmte, spezıfısch
christlich-politische axımen bereıtstellt der nıcht, können WIr j1er auf sıch
beruhen lassen. Sıcher scheint mır, da{fß 6S VO Glauben her W1€e christlich
bestimmte „Vorzeıchen“ VOT der „Klammer“ WHMISGEES der praktischen Vernunft
Orlıentlierten politischen Handelns x1bt. Solche „Vorzeichen“ andern ZW ar nıcht dıe
einzelnen Glhlieder in der „Klammer“ (polıtısch vernünftige Sachüberlegungen),
ohl aber estimmen s1e entscheidend dıe „Gesamtsumme“ das leitende vernunft-
tıge „Interesse“ un das Ziel) des polıtıschen Handelns. S1e sınd gleichsam
strukturierende Leitideen, die ın jedem konkreten iınhaltlıchen Handeln als etzter
Maf{(stab ZUrTr Geltung gebracht werden sollten. Ich möchte ı1er füntf solcher
Leitideen NECNNECI, dıe MI1r gerade für das gegenwärtige polıtische Handeln der
Gemeıinde wichtig erscheıinen.

Politisches Handeln AaA dem ersien Gebot des Dekalogs heraus: ‚ Tch bın
Jahwe, eın Gott, der dich AUS Agypten herausgeführt hat, aUus dem Sklavenhaus.
Du sollst neben mIır keıine anderen (jOötter haben“ (Ex Z 2%.)

FEın politisches Handeln, das sıch diesem Gebot ausrıchtet, trıtt entschieden
die Vergötzung, dıe Absolutsetzung ırgendwelcher nıchtgöttlicher

„Mächte un Gewalten“, Ideen, Programme un: Werte e1ın, die autf Dauer die
Menschenwürde un dıe menschliche Lebenswelt zerstoren, die Absolutset-
ZUNg der Rasse oder eıner bestimmten Gesellschattsordnung der eınes bestimm-
ten staatlıchen der ökonomischen Ideals. In unserer gegenwärtıigen Gesellschafts-
ordnung scheinen die Werte der mıiılıtärıschen Sıcherheıt, eınes qualitativ
undıtferenzierten wirtschaftlichen Wachstums un: der damıt verbundenen allge-
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meınen Konsumsteigerung iın den 5og solcher „ Vergötzung” geraten. Denn
faktısch werden fast alle anderen gesellschaftlıchen un ethisch-politischen Fragen
diesen Zielen untergeordnet b7zw darauf hingeordnet. Gerade 1°ecr ann die
Forderung des EeTStTeN Gebots eın Es ruft ZUT Wachsamkeıit un!: ZU Wiıiderstand
auf solche unterschwelligen, tast selbstverständliıch gewordenen „ Vergöt-
zungen , die sıch oft Aaus Anftfängen mıt der Zeıt deswegen ergeben, weıl
sıch bestimmte Zielvorstellungen verselbständıgen un!: dadurch nıcht mehr hınter-
tragbar werden.

Politisches Handeln AaA der Hoffnung auf das Reich (Jottes heraus: „Das
Reich (sottes 1St nıcht Essen un Trınken, 065 1St Gerechtigkeıt, Friede und Freude
1m Heılıgen (S6e15t (Röm 14, 17)

Woher nehmen WIr Christen die Krıterien für eıne Kritik bestimmten
politischen Leitzielen un ıhrer Absolutsetzung? Woher können WIr beurteıilen, ob
s1e der Menschenwürde auf Dauer dienen der nıcht? Wır können eınem
solchen Urteıil kommen aus dem Vergleich der größeren Niähe und TIreue eıner
Zielvorstellung dem, W as uns dıe Verheißung des Reiches (sottes auch
menschenwürdıger Gesellschattsordnung nahelegt. Daraus ergıbt sıch näamlıch eın
recht eindeutiges Krıterium, nämlıch dıe unıversale Gerechtigkeit zwıschen rel-
chen un Völkern dieser Erde b7zw ınnerhalb eines Volkes selbst.

Was tolgt AUS eıner bestimmten polıtischen Leitvorstellung für dıe Armen dieser
Erde? Verhilft s1e ıhnen mehr Gerechtigkeıit? Natürlich wırd 65 darüber auch

Christen jeweıls verschiedene Meınungen geben. ber gerade da kommt alles
darauf d. ob WIr bereıt sınd eıner harten, aber faıren Auseinandersetzung 1mM
Licht der Verheifsung des Reiches Gottes; da{fß WIr u1ls ehrlich un!: mıt möglichst
großem Sachverstand vegenseılt1g befragen lassen: Be1i welcher Alternative
Leitvorstellungen un: polıtıschen Handlungsmaxımen kommt dieses Reich (35Oöf=
tes, das gerade den Armen diıeser Erde verheılßen 1st (vgl 6, 20)5 deutlicher,

ın größerer „realsymbolıscher“ Intensıtät bereıits innergeschichtlich ZUuU

„Vorschein“
Da{fß WT 1er keineswegs den Unterschied zwıschen der innergeschıichtlichen

Gegenwart des Reiches (sottes (ın der Weıse VO real vergegenwärtigenden
„Zeıchen“ „realsymbolısch“) un: seıner geschichtstranszendenten Vollen-
dungsgestalt (ın der Weıse der endgültig un: umtassend „versöhnten Schöpftung“,
W 4S „Auferstehung VO  e den Toten“ einschlıiefßt) verwischen wollen, braucht nıcht
weıter betont werden. Es geht eintach darum, dıe Hoffnung auf das Reich
Cjottes auch innergeschichtlich 1mM polıtischen Bereıich handlungstähig werden
lassen. Und Z W al jene Hoffnung Jesu, die nıcht in eiınem apokalyptischen
Defätismus alles Heiıl erst ach der völlıgen Vernichtung des alten Aon und der
Aufrichtung eınes radıkal Aon durch (zOft erwartete, sondern die bereıits ın
diıeser Geschichte Zeichen des Neuen, eben des Reiches (sottes N WAR Gerade diese
„Hoffnung, die die Erde hebt“, braucht unsere Gegenwart; enn weder dıe
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Resignation der „Frommen“, die nıchts wesentlich Neues 1mM „Diesseıits“ erwartet,
och die Hoffnungslosigkeit der (alten der Jungen) „Realısten“, die unsere
Geschichte als ausweglose Katastrophengeschichte abschreıbt, vVErmMas „heilend“

wırken.
Politisches Handeln AUS dem Doppelgebot Jesu herayus: „Welches Gebot 1mM

(Gesetz 1St das wichtigste? Du sollst den Herrn, deinen Gott, lıeben mıt deinem
SaNzZCH Herzen un mıt deiner SaNzZCN Seele un: mıt deinem SaNzZCh Denken. Das
1st das wichtigste un Gebot Ebenso wichtig 1sSt das zweıte: Du sollst deinen
Nächsten lieben W1e€e dich selbst“ (Mt Z 6—3

Jesus trıfft 1er eıne Unterscheidung zwıschen „erstem“ un: „zweıtem“ Gebot,
stellt aber beıide iın ıhrer Wıchtigkeıit un:! Wertigkeit gleich. Das heißt Dıie
Befolgung dieser Gebote 1st I}UT iın der Einheit beıider Gebote möglıch; 6S x1bt für
Jesus keıine Gottesliebe hne Nächstenliebe un: keine Nächstenliebe hne CGottes-
lıebe Beıides bedingt un tragt sıch wechselseıtig. Dıiese Eıinheıt tinden un 1Ns
Handeln umzusetzen, darın besteht die Kunst des Christseins, gerade auch
1m Politischen. Heute o1bt es 1n der Kırche TIrends Eınseitigkeiten: der
Rückzug ın die tromme, kultisch zelebrierte Innerlichkeit hne konkrete politische
Verantwortung das Vorpreschen 1n polıtische Aktiviıtät hne das Fundament
eıner gelebten Beziehung Gaott. Christlich 1St beıides nıcht: weder eın stilles,
beruhigtes Verweilen beim.Gebot der Gottesliebe och eın schnelles Überspringen
dieses Gebots, möglıchst bald SZUE Sache“ kommen, ZU politischen
der sozıalen Engagement.

Es hängt gerade für unsere polıtische Nächstenliebe als Christen entscheidend
1e] VO  - diesem „ersten“ Gebot 1mM Rahmen des Doppelgebots ab Wo 1es
schnell als „erledigt“ betrachtet wiırd, 6S nıcht AaUuUs SANZCIN Herzen, aus gaNzZCF
Seele, A SaAaNZCIM Denken heraus gelebt wiırd, da nımmt politischer Eınsatz

der Hand be] uns doch wiıeder dıe Stelle CGottes eın: Wır setizen eınen
(GGOötzen gegenüber den alten Götzen e1n, namlıich polıtisches Engagement,
uUuNseTe polıtischen Ziele, VO  } denen WIr ann gleichsam das eıl für unNnsere Erde
erwarten

Wıe aber alßst sıch dieses Gebot Jesu realısıeren ? Wıe ann INan Gott AaUS

SANZCIMN Herzen lıeben? iıne entscheıidende Weıse wırd unls VO  ) den alttestamentli-
chen Propheten, VO Jesus un VO  e} der SaNzZCN spirıtuellen Tradition der Kırche
her überlietert: das Gebet Und ZWaaTtr das lange, das stundenlange Gebet VOT diesem
Gott, das Schreien diesem Gott, das Weınen VOT diesem Gott, das Fasten VOT

diesem Gott, aber auch das Jubeln un Sıngen un Spielen VOT diesem (SOfft. Das
Leben ıhm „aussetzen“, VOT ıhm ausharren un alles ıhm darbıieten, ıh 1ın

alle Bereıiche unseres Lebens eindringen lassen, unls gleichsam Von ıhm „Imprägnie-
ren  D lassen das heißt ıh lıeben Au SANZCIN Herzen.

Aus diesem Tun heraus politisch handeln un das polıtische Handeln wıederum
dıesem CGott aussetfzen un: ıhm „darbringen“ das 1st dıe ureigenste Sache der
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Christen un ıhrer Kirche. Wer das nıcht vVEeErMAa$S, Wer CS nıcht immer wieder
hartnäckıg un Intens1ıv versucht, annn nıcht für sıch iın Anspruch nehmen, als
Christ der als Gemeinde der als kirchliche Gruppe bzw Vereinigung polıitisch

handeln Wer 65 dennoch CUL, zahlt mıt falschen Wechseln, die nıcht gedeckt
sınd; und das schadet dem Reich (sottes mehr als 065 ıhm nutzt

Politisches Handeln AaA dem Gebot der Feindesliebe herayus: „Ihr habt gehört,
dafß gESAQL worden ISt Du sollst deiınen Nächsten lıeben und deinen Feind hassen.
Ich aber Sapc euch: Liebt CUTre Feinde und betet für dıe, die euch verfolgen. Ihr
sollt also vollkommen se1n, W1e€e 65 auch CHEGT: hıiımmlıscher Vater 1St  I (Mt D 3—4

Politisches Handeln, wenn esS mıt konkreten und entschiedenen Optionen
verbunden 1st; schafft nıcht 1Ur Gegner, sondern auch Feinde. Der Chrıist, der
seıne Nächstenliebe iın den politischen Raum hineinträgt, wırd unvermeıdlıch
Feinde bekommen ; ESUS selbst hat s1e gehabt. ber 065 soll eıne Feindschaft se1ın,
die mıt Liebe verknüpft 1St Ist diese Forderung nıcht eın „hölzernes Fısen“? Ich
meıne nıcht. Es geht Jesus darum, den Seinen die Feindschaft nıcht das letzte
in der Beziehung ZU anderen se1ın lassen. Feindesliebe bedeutet: den Wiıllen
ZUrFr Verteutelung, ZUET: „Dämonisıerung“ des anderen überwiınden;: den Wunsch,
ıh vernıichten der zerstoren, aufgeben; ıh wieder als Person achten, Ja

w1e Paulus eiınmal Sagl als „Bruder, für den Christus gestorben 1St  “
Es geht 1er nıcht vorschnelle Harmonisierung un Glättung aller Gegensat-
Konflikte mussen ausgetragen un ausgestanden werden, un: das braucht seıne

Zeıt. Dıies 1St eın langer, oft mühselıger Proze{iß: aber eın Prozeliß, der VO Christus
her eın klares Ziel hat dıe Feindschaft beenden. Wenn s gelıngt, diesen Prozefß
christlich durchzustehen, könnte auch Ende eıner politischen Feindschaft

WwW1e€e Vergebung un: Versöhnung stehen. Das 1St ann gahz anderes als
die Recht abgelehnte Überkleisterung VO Dıiıtferenzen un Konflikten: 65 1St
1e] eher das mühsame, aber 1ın christlicher Hartnäckigkeıt erkämpfte Zıel eınes
Kamptftes.

Politisches Handeln 7zayıschen Parteilichkeit UuUN Einigkeit. Konkretes polıtı-
sches Handeln chafft nıcht 1Ur Feinde, sondern spaltet oft Famıiılıen, Gruppen,
Kommunıitäten, Gemeıinden, Kırche. Aus diesem Grund stOfßt eın solches Handeln
ın der Kırche auch meı1lst auf Widerstand. Und INanl ann sıch dabe1 gerade auf
Paulus beruten, für den die Einheıt der Gemeinde das Zeichen des Heılıgen eıstes
WAafl, das Krıteriıum, ob eın Charısma wiırklich Aaus dem Geılst (sottes der AaUuUs dem
eigenwillıgen menschlichen Geılst Stammıt (vgl Kor 12)

Dennoch: uch Paulus vertrat nıcht FEinheıt jeden Preıs. Sıe hatte L1UT

Gültigkeıit, WwWwenn s1e mıt eiınem anderen Kriteriıum des Heilıgen eıstes übereın-
stımmte: ob namlıch eın Handeln der Botschaft Jesu VO  e der allein heilbringenden
Liebe (ottes gerecht wurde der nıcht. Der scharfe Konftlikt mıt Petrus ın
Antiochien (vgl Gal Z {f.) und seıne auernden Auseinandersetzungen mıiıt den
Judenchristen die Freiheıit VO (Gjesetz zeıgen deutlich CHNUS, dafß dıie FEinheıit
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der Gemeıinde nıcht den Preıs des Verrats der Botschaft Christı bewahrt
werden durfte.

Was bedeutet 1es für politisches Handeln als Kirche? Ich möchte reı
Konsequenzen Aaus dieser Praxıs des Paulus zıiıehen:

4) Unterscheiden lernen, ob eıne estimmte polıtische Angelegenheıit unmıt-
telbar die Botschaft des Evangelıums berührt, da ıhretwillen die dorge die
Einheıt der Gemeinde Recht relatıviert, auf s1€e bezogen werden darf Das

für den Christen wıederum gründlıche Meditation des konkreten Problems
1mM Angesicht des Evangelıums VOTaUS; s suchendes, hınhörendes, kläiärendes
Gespräch mit anderen Überzeugungen innerhalb der christlichen Gemeıinde
VOTAauUs und nıcht 1Ur mıt solchen, die eiınen ohnedies an baäc bestätigen). Dabe] geht
CS keineswegs möglichst grofße „Ausgewogenheıt“ un Gleichmachereı, ohl
aber gröfßstmöglıche Gerechtigkeıit un Wahrhaftigkeit dem jeweıls anderen
Standpunkt gegenüber. In HUMSCFHET gegenwärtıigen Sıtuation scheıint gerade die
rage des gemeınsamen menschlichen Überlebens in Frieden, 1ın Gerechtigkeit un
1ın menschenwürdiıger Umwelt eıne Angelegenheıt se1ın, die nıcht eıner oft
L1LUT vordergründıgen) Einheıt wiıllen AaUus der kontroversen Dıiskussion HASGCTET

Gemeinden ausgeklammert werden darf Vielmehr steht 1er ıhr Bekenntnis
Jesus Christus als dem einzıgen Herrn der Geschichte auf dem Spıel.

Unsere Gemeıinden und ıhre Verantwortlichen konfliktfähig machen. Das
bedeutet 1mM einzelnen: die Angst VOT Auseinandersetzung nehmen: eınen mensch-
lıchen Stil der Konfliktaustragung kultivieren;: die Sprechsıtuation der anderen
verstehen wollen; eiıner Gesprächsatmosphäre beıtragen, dıe das Gefüuhl
vermittelt, 2 werden, treı seıne Meınung außern können,
hne gleich abgestempelt, eingeordnet der abgeschoben werden. Das alles
verhilft eıner notwendıgen Enttabuirsierung des polıtischen Konftlikts in der
Kırche un: zugleıich eıner christlıchen Kultur der Konfliktbewältigung, die
exemplarisch für uUuNseTEC Gesellschaft seın könnte.

©) Rücksicht nehmen auf dıie „Schwachen“ eıner Gemeıinde 1mM Sınn des heiligen
Paulus (vgl Röm un 15); also auf dıe, die mıt dem besten Wıllen nıcht
mehr verstehen können, W as sıch alles in M SCTET Gegenwart tut Das sınd
vornehmlich die Alten in unNnseren Gemeıinden, tur dıe die Kırche oft och der
einzıge Ort der Teıilhabe gesellschaftlicher Offentlichkeit darstellt; WIr sollten
daraut achten, S1€e nıcht och mehr in ıhre zunehmend stärker werdende gesell-
schaftliche Isolatıon stoßen. Auf der anderen Seıte mu INan aber auch gerade
die Jungen ın uNseIecnhNh gegenwärtigen, oft überalterten deutschen Gemeıinden

qden „Schwachen‘ zählen: Sıe, die och nıcht voll in den Wırtschaftsprozeß
integriert sınd, empfinden häufıg viel ıntensıver den Wiıderspruch zwıschen iıhrem
Glauben un uUuNnseIer gesellschaftlichen Wiırklichkeit;: zugleich 1aber haben S1e och
wenıg Posıtiıonen un Einflußmiuittel, ıhre Vorstellungen durchsetzen
können. Es hängt 1er sehr 1e] VO  3 der Sensı1bıilıität eıner Gemeinde ab, ob S1€E ıhre
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Jungen Leute, die andere politische Möglichkeiten sehen un NCUC, vielleicht auch
utopische Wege gehen wollen, nıcht völlıg blockiert un: in eiınem behäbig-
bürgerlichen Mıliıeu erstickt. Dann braucht INan sıch nıcht wundern, da haufıg
gerade der aufgeweckteste eıl unNnseTeTr Jugendlichen der Gemeinde enttäuscht den
Rücken kehrt

Um 1er nıcht mıifßverstanden werden: Be1i aller gebotenen Rücksichtnahme
1Sst dennoch nıcht das Ideal eıner christlichen Gemeinde der „kleinste gemeınsame
Nenner“ 1m polıtischen Bereich. Denn ın eınem solchen Fall der leider be] uns der
übliche 1St) werden alle Konflikte entweder überhaupt vermıeden der möglichst
schnell den Teppich gekehrt. Das Ideal] eıner Gemeıinde 1St schlicht die Ireue
ın der gemeınsamen Nachfolge Jesu „ U des Reiches (zottes wıllen“. Dıiese TIreue
annn Umständen auch durchaus trennend wiıirken. Wo keine Bereıt-
schaft mehr wahrzunehmen ISt; andere, ungewohnte Überzeugungen ZUT Kenntnıiıs

nehmen un auf S1e einzugehen, also eıne Selbstverhärtung das Gespräch
unmöglıch macht, mu{ß eıne Gemeinde autf solche Leute auch verzıchten können;:
sS1e haben sıch dadurch selbst „exkommunıizıert“ (was durchaus auch ür die
Verantwortlichen eıner Gemeıinde gilt).

Den Abschlufß dieser Skızze, dıe sıcher viele Fragen offenläfst, soll eın Abschnıiıtt
4U5 dem Synodentext „Unsere Hoffnung“ bılden, ın dem och eiınmal der letzte
Ma{fistab politischen Handelns aus christlichem Glauben heraus deutlich wırd:
„Die Verheifßungen des Reiches (Csottes sınd nıcht gleichgültig das Grauen
und den Terror iırdıscher Ungerechtigkeıt un: Unfreıiheıt, die das Antlıtz des
Menschen Zzerstoren. Die Hoffnung auf diese Verheißung weckt ın uns un ordert
VO uns eıne gesellschaftskritische Freiheıit un Verantwortung, dıe uns vielleicht
1Ur deswegen blafß und unverbıindlıch, womöglıch Sar ‚unchristliıch‘ VOTI-

kommt, weıl WIr S1€e ın der Geschichte unNseICcsS kırchlichen un christlichen Lebens
wen1g praktizıert haben Und dıe Unterdrückung un Not sıch W1e heute

1Ns Weltweıite ste1gern, MUu diese praktıische Verantwortung unNnseTrer Hoffnung auf
die Vollendung des Reiches (sottes auch ıhre prıvaten un: nachbarschaftlichen
renzen verlassen können.“
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